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Rumänien – Umriss einer politischen Historie 

 
 
 
Das heutige Rumänien ist, genauso wie die meisten europäischen Staaten, ein Ergebnis 
einer historischen Entwicklung, die sich in mehreren Etappen und Epochen abgespielt hat. 
Geographisch gesehen, handelt es sich um ein weites Gebiet in Ost-Mittelosteuropa, das 
„karpato-danubiano-pontische“ Gebiet, also in der Umgebung des Karpatenbogens, der 
unteren Donau und des Schwarzen Meeres. Es handelt sich um ein Gebiet, 
zusammengesetzt aus mehreren historischen oder geographischen Regionen, die während 
der Zeit ein verschiedenes Schicksal, d.h. eine eigene historische Entwicklung 
durchgemacht haben, z.B. durch Zugehörigkeit an verschiedenen staatlichen Gefügen: die 
Walachei, das Banat, Siebenbürgen (Transsilvanien), die Moldau, Dobrudscha. Eine 
vorwiegend rumänischsprachige Bevölkerung hat auch die Republik Moldawien, und 
rumänische Minderheitengruppen leben in Bulgarien/Albanien (Aromunen), Serbien und 
Ungarn; natürlich muss man auch die Diaspora nennen, die in den Vereinigten Staaten, 
dann vorwiegend in Italien und Spanien zahlreich ist. 
 
 
Die Regionen Rumäniens. 

 
Die Moldau (Nordosten jenseits des Karpatenbogens) verdankt ihren Namen einem 
legendären Ereignis um eine Jagd des Fürsten Drago�, der einen riesigen Auerochsen 
erlegt hat; dabei ertrank seine Lieblingshündin Molda in einem Fluss unweit des 
Geschehens; der Fluss wurde Moldova genannt, und der Auerochsenkopf schmückt bis 
heute das Wappen der historischen Moldau. Bis heute bildet die Moldau eine der 
kontrastreichsten Regionen Rumäniens; die Verschiedenheit der politischen Regimes in 
dieser Gegend, die die Befolgung mehrerer Entwicklungsmodelle bewirkt hat, trug zu 
dieser ungleichmäßigen Entwicklungen bei. Auch heute kann man ganz abgelegene 
Dörfer in der Moldau sehen, aber auch eine blühende städtische Kultur. Vor allem die 
Bukowina, die angefangen mit dem 18. Jahrhundert sich unter österreichischer Herrschaft 
befand, weist eine höhere Entwicklung des Stadtlebens auf. Der Name dieser Region 
stammt von der slawischen Benennung der „Buche“. 
 
Die Dobrudscha – zwischen der unteren Donau und dem Schwarzen Meer, ist eine der 
interessantesten Kulturlandschaften Rumäniens: Hochebene, Donaudelta, 
Schwarzmeerküste (200 km Länge). Wegen der Zugang zum Meer, wurde die 
Dobrudscha schon im Altertum von Griechen und Römer besiedelt; die die ersten 
Hafenstädte, von welchen die meisten (v.a. ConstanŃa) heute eine erhebliche Wichtigkeit 
besitzen, waren anfänglich griechische Kolonien gewesen. Später wurde die Dobrudscha 
eng im System des Osmanischen Reiches eingegliedert, und dieses – sowie auch das 
Bestehen dieser Region zwischen den Interessensphären der Großmächte – brachte die 
Dobrudscha häufig in der Mitte militärischer Auseinandersetzungen mit all ihren Folgen. 
Nach den Balkankriegen 1913 kam dieses Gebiet endgültig zu Rumänien; die 



demographische und soziale Entwicklung verlief ab diesem Punkt zugunsten der 
rumänischen Bevölkerung. Die anderen Bevölkerungsgruppen (Türken, während der 
osmanischen Herrschaft islamisierte Gruppen) wanderten allmählich nach der Türkei ab. 
 
Das Banat – umfasst die ungarische Tiefebene und das Banater Bergland. Im 13. 
Jahrhundert war diese Region, unterteilt auf Komitate, Teil der Stephanskrone gewesen. 
Erst nach dem Frieden von Passarowitz wurde die politische Einheit „das Temescher 
Banat“ gebildet. Aber bis zu diesem Zeitpunkt, der den Anfang einer starken 
Entwicklung dieses Landesteiles bedeutete, fand 1552 die türkische Eroberung 
Temeswars – der größten Stadt der Banat – statt. Auch das Banat fungierte im Gefüge des 
osmanischen Reiches häufig als Schutzgebiet und als Kriegstheater. Weite flächen 
wurden überflutet um als Sümpfe eine Schutzzone zu bilden; viele Bewohner zogen auch 
aus den ehemals gut besiedelten Gebieten ab oder lebten in kärglichen Zuständen. 

Die österreichische Herrschaft verlor aber nicht die militärische Wichtigkeit 
dieser Gegend aus den Augen, obwohl ihr wichtigster Zweck die wirtschaftliche und 
soziale Hebung der Gesellschaft war. Aus Schutzzwecken wurde hier die Militärgrenze 
errichtet; auf wirtschaftlicher und sozialer Ebene fand hier eines der interessantesten 
Experimente des 18. Jahrhunderts statt, eine wirkliche Umsetzung der Kenntnisse im 
Bereich der Kameralwissenschaften in die Tat (Peuplierungspolitik, Errichtung von 
neuen Industriezweigen, Hebung des Bergbaus usw.). Das Banat wurde damals als 
„Experimentland des Merkantilismus“ genannt; das Resultat war ein erhebliches 
wirtschaftliches Wachstum in dem vorher unterentwickelten aber Rohstoffreichen Banat. 
Als eine der am meisten entwickelten Gegenden Südosteuropas zählte die Banat 1770 um 
die 80.000 Einwohner, die eine sehr diversifizierte ethnische, soziale und wirtschaftliche 
Struktur aufwiesen. Später wurde der Modernisierungsschub mit der Einbindung Banats 
in das Eisenbahnnetz fortgesetzt. 

Die Umordnung Europas um das Jahr 1918 brachte mit sich auch die Aufteilung 
des historischen Banats zwischen drei Nationalstaaten: Jugoslawien, Rumänien und 
Ungarn; gesamt regional gesehen, aber auch aus dem Blickwinkel der multikulturellen 
Prägung Banats kann diese Zerteilung als ein Rückschlag bewertet werden, dessen 
Folgen nur seit weniger Zeit angefangen haben, sich abzubauen. 
 
Siebenbürgen oder Transsylvanien – das „Land jenseits des Waldes“ bildet eine der 
komplexesten geographischen, sozialen usw. Wirklichkeiten des heutigen Rumäniens. 
Genauso wie im Banat, ist Siebenbürgen auch von einer komplexen Multikulturalität 
gekennzeichnet, sowie auch von einer immer verschiedenartigen Interaktion der 
verschiedenen Nationen und Nationalitäten während der ganzen Geschichte. Anfänglich 
von den Dakern bewohnt – hier befand sich auch das politische Zentrum Daziens – wurde 
ganz Siebenbürgen 1100 in das Gefüge der ungarischen Stephanskrone einverleibt. Ein 
einzigartiges Gepräge dieses Raumes brachte die deutsche (siebenbürgisch-sächsische) 
Kolonisation gegen Ende des 12. Jahrhunderts mit, u.a. auch das Städtekonzept 
Siebenbürgens. Die wichtigsten Eiwohnergruppen dieses Gebietes innerhalb des 
Karpatenbogens waren außerdem die Rumänen (zeitgenössisch Walachen genannt), 
Ungarn und die Roma. 
 Als eine Wojwodschaft unter der Stephanskrone organisiert, bildete die 
Niederlage von den Türken in Mohács 1526 einen der wichtigsten Umbrüche in der 



Geschichte Siebenbürgens. Im Jahr 1541 gelang es, das Fürstentum Siebenbürgen unter 
osmanischer Herrschaft zu begründen, in einer Phase der Kulturentwicklung die mit der 
Ausbreitung der Reformation übereinstimmte. Diese Phase des „autonomen 
Fürstentums“ war auch einer der Entwicklung, da die Hohe Pforte fast ausschließlich an 
die Einnahmen durch den Tribut interessiert war und sich nur mäßig in den inneren 
Angelegenheiten eingemischt hat. 
 Die erfolglose Belagerung Wiens durch die türkische Armee brachte eine neue 
Wendung für ganz Europa mit sich. Die Zurückdrängung der türkischen Herrschaft 
bedeutete auch die Ausdehnung des Habsburgerreiches, in einer Atmosphäre die, 
kulturell gesehen, sich durch die Gegenreformation und dem offensiven Katholizismus 
charakterisierte. In Siebenbürgen, wo durch die Reformation die römisch-katholische 
Kirche beinahe vollständig zurückgedrängt wurde, erlebte diese einen neuen Aufwind 
durch die Politik der Habsburger. Das Leopoldinische Diplom 1690, das eigentlich als 
Verfassung die Konsolidierung der österreichischen Herrschaft auf Siebenbürgen 
besiegelte, erhielt die meisten vorherigen Institutionen und Gesetze aufrecht. Eine 
wichtige Maßnahme auf der Ebene der Religionspolitik war die Schaffung der 
griechisch-katholischen Kirche 1700 durch die „Vereinigung“ einiger Orthodoxen mit 
Rom, zwecks Übergangs aller griechisch-orthodoxen Gläubigen zum Katholizismus. Dies 
gelang aber nicht völlig und es wurde somit eine wichtige Spaltung vor allem der 
rumänischsprachigen Bewohner verursacht, die eine fast gleichgewichtige Lage bis zum 
Jahr 1948 brachte (also die Hälfte waren griechisch-katholisch, und ungefähr die andere 
griechisch-orthodox). Diese Maßnahme der „Union“ verlief auf dem Hintergrund der 
Hoffnungen vor allem der Geistlichen der damals noch zurückgesetzten rumänischen 
Bevölkerung, an einem höheren Status und Anerkanntheit zu gelangen. 
 Die österreichische Herrschaft hat in Siebenbürgen angefangen, neue Reformen, 
Institutionen und Gesetze einzuführen die fast einen genauso hohen Erfolg hatten wie im 
Banat. 
 Im Siebenbürgen des 18. Jahrhunderts fand auch eine sehr wichtige kulturelle 
Entwicklung statt – das Schaffen und die Wirkung der „Siebenbürgischen Schule“ – die 
eine wesentliche Rolle in der Herausbildung des rumänischen kulturellen und nationalen 
Selbstbewusstseins gespielt hat. Auf geistiger Ebene der griechisch-katholischen Kirche 
angehörend, promovierten die Anhänger der „Siebenbürgischen Schule“ die Latinität der 
rumänischen Sprache. Eine andere wichtige Einrichtung der österreichischen Herrschaft 
war die Militärgrenze, die den Status vieler Bewohner (v.a. Rumänen und 
ungarischsprachige Szekler) bedeutend erhoben hat 
 Schon zu diesem Zeitpunkt zeichnete sich eine Opposition des vorwiegend 
ungarischen Adels gegen die neuen Machthabern aus, die erst in der 1848-49-er 
Bewegung ihren Höhepunkt finden wird; dies geschah auch in einem Kontext, in 
welchem zunehmend die nationalen Aspekte eine vorrangige Stellung bekamen. Die von 
Wien aus bestimmten Reformen, die einen hohen Maß an dem Zeitgeist trugen, zielten 
darauf ab, die Überbleibsel des Feudalismus, an welchen Siebenbürgen so reich war, zu 
beseitigen; und dies konnte dem Adel, aber auch den eigenen Strukturen der 
Siebenbürger Sachsen nicht zugute kamen. 
 
 



Merkmale der historischen Entwicklung Rumäniens, die für unsere Diskussion 

relevant sind: 
 
 
Bis zum Jahr 1918 gehörten die historischen Regionen dies- und jenseits der Karpaten zu 
verschiedenen Staaten: die Moldau, die Walachei und Dobrudscha bildeten das 
rumänische Kernland, aber Siebenbürgen und Banat waren Teile der Österreichischen (ab 
1867 österreichisch-ungarischen) Monarchie. Die Entwicklung der österreichisch-
ungarischen Teile (in wirtschaftlicher, sozialer, juristischer Hinsicht) war 
fortgeschrittener, aber auch Rumänien bestrebte sich, Reformen nach europäischem 
Muster einzuführen. 
 
Das Kernland Rumänien entstand eigentlich 1859 durch die doppelte Wahl des Fürsten 
Alexandru Ioan Cuza durch die jeweiligen Abgeordnetenkammern. In diesem Kontext 
wurde zum ersten Mal auch die Benennung „Rumänien“ verwendet, die später in der 
Verfassung vom Jahr 1866 festgelegt wurde. Die „Große Vereinigung“ mit Siebenbürgen 
und dem Banat 1918 geht auf die europäische Anerkennung des Nationalitätenprinzips 
nach dem Ersten Weltkrieg, aufgrund der mehrheitlichen rumänischsprachigen 
Bevölkerung dieser Gebiete. 
 
Schon mit dem Anfang der Industrialisierung in diesem Raum hat es sich eine 
sozialdemokratische Bewegung entwickelt, viel stärker vertreten im Banat und 
Siebenbürgen. Jenseits der Karpaten, wo die Ausmaße der Industrialisierung viel geringer 
waren, war die politische Vertretung der Arbeiterschaft schwach repräsentiert. Die 
kommunistische Bewegung war somit eine unspezifische Komponente der Politik 
gewesen, dem sowjetischen Einfluss unterstellt und als Instrument der Sowjetunion 
angesehen. Später, im Jahr 1924 wurde die Kommunistische Partei verboten und begann 
sich im Untergrund zu organisieren. 
 
Wegen dieser Situation hat es in Rumänien gegen Ende des Zweiten Weltkriegs nur 
wenige Personen gegeben, die der kommunistischen Bewegung angehört hätten und auch 
gebildet waren, die vom neuen Regime miteinbezogen werden konnten. So wurden viele 
Posten im neuen Staat mit unbefähigten oder ungebildeten Kadern besetzt, was zu vielen 
Fehlentscheidungen führte. Eine eigene politische Elite bildete sich nur schwer, in den 
nächsten wenigen Jahrzehnten heraus. 
 
Nach der repressiven Phase bis zum Jahr 1962 folgte das „Tauwetter“ in der politischen 
Entwicklung Rumäniens. Später, theoretisch ab 1971 aber praktisch nach dem Jahr 1974 
fand eine Umschwung zum „Nationalkommunismus“ statt – ein eigenartiges Gemisch 
von kommunistischen und nationalistischen Auffassungen, eigentlich eine Folge der 
Abkopplung Rumäniens von den internationalen Entwicklungen. Die Beziehungen zu 
den westeuropäischen Staaten, die während des vorherigen Jahrzehnts sich intensiviert 
hatten, kühlten ab, ebenso diejenige zur Sowjetunion. Die rumänische Diplomatie 
konzentrierte sich nunmehr auf die Kooperation mit dem mittleren Osten und mit Afrika. 
 



Später, durch die unrealistische Politik der Parteiführung, gerat die Wirtschaft allmählich 
in einer schwierigen Lage. Die wichtigsten Produkte wurden exportiert, vor allem um die 
Auslandsschulden zu tilgen – ein generell akzeptiertes Ziel. Aber da sich die 
wirtschaftliche Lage mit der Zurückzahlung dieser Schulden nicht verbessert hat, begann 
sich immer mehr Unzufriedenheit unter der Bevölkerung zu verbreiten. Die Achtziger 
Jahre brachten immer mehr Einschnitte in den Lebensstandard der Bewohner: Knappheit 
der Lebensmittel, Rationierung der Grundnahrungsmittel und der Energie (Gasquote, eine 
Benzinration von 30 Liter pro Monat am Anfang), Pausen in der Stromversorgung. Der 
einzige Fernsehsender strahlte in drei Stunden pro Tag fast ausschließlich nur 
Parteipropaganda aus. 
 
Obwohl sich wegen des flächendeckenden Einschreitens der Sicherheitsbehörden keine 
organisierte Widerstandsbewegung sich bilden konnte, fanden trotzdem Protestaktionen 
statt: der Streik der Bergbauarbeiter 1977 und der Fabrikarbeiter in Kronstadt/Bra�ov im 
Jahr 1987; außerdem hat es mehrere studentische Protestbewegungen gegeben. Gegen 
Ende der Achtziger, als das alltägliche Leben immer schwieriger wurde, erreichte die 
Unzufriedenheit der Bevölkerung ihren Höhepunkt. Der Umsturz 1989 kann sowohl als 
Revolution, Ausdruck dieser Unzufriedenheit, als auch als ein Staatsstreich betrachtet 
werden – als ein notwendiger Machtwechsel, bewirkt auch durch die damaligen 
internationalen Vorgänge. 
 
Nach dem Jahr 1990 bahnte sich die rumänische Gesellschaft den schwierigen Weg in 
Richtung Europa. Der Versuch der sozialdemokratischen Partei um den Staatschef Ion 
Iliescu (eigentlich eine Nachfolgepartei der RKP), die marode Industrie 
aufrechtzuerhalten, begleitet durch mehrere politisch motivierte Fehlentscheidungen 
stürzte die Wirtschaft in einer fortwährenden Krise. Die Aufmärsche der Bergarbeiter 
nach Bukarest, um die Umkippung der politischen Lage zu verhindern, kompromittierte 
das Land weitgehend in den westlichen Medien, nachdem die Ereignisse um die 
Revolution im Jahr 1989 ein vorwiegend positives Bild Rumäniens gestaltet hatten. Im 
Jahr 1996 gelang die Oppositionskoalition zur Macht, aber die wirtschaftliche Lage 
konnte nicht gerettet werden: 1996 und 1997 zählten unter den schlimmsten Krisenjahren 
nach 1990 (Inflation von über 100% und das Absacken der Nationalwährung zum halben 
Wert gegenüber dem Dollar in diesem Zeitabschnitt). 
 
Nur gegen Ende der Neunziger Jahre zeichnete sich eine positive wirtschaftliche 
Entwicklung ab, die sich nach dem Jahr 2000 allmählich intensiviert hat. Es begannen die 
„Boomjahren“ für Rumänien, gekennzeichnet durch den Kapitaleinfluss aus Westeuropa 
aber auch durch das spekulative Wachstum des Immobilienmarktes. Die EU-
Mitgliedschaft Rumäniens brachte ein Sicherheitsgefühl für die Unternehmen und bildete 
eine Basis neuer Investitionen. Die allgemeine Wirtschaftskrise brachte aber die 
Entwicklung zum Stillstand. Rumänien, wie auch die anderen osteuropäischen Staaten 
wurden und waren hart von der Krise getroffen weil hier auch noch andere 
wirtschaftliche und soziale Probleme vorhanden sind und das Wachstum der letzten Jahre 
viel über die Tragfähigkeit der Wirtschaft gelegen war. 


